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ſotwehr des brandenburgiſchen Landvolkes
Berlin, 25. Auguſt.

Die Arbeitsgemeinſchaft land wirtſchaftlicher Organi-
gionen Brandenburgs hat dem Oberpräſidenten der Pro-
un Zrandenb urg folgendes Schreiben zugehen laſſen:
Auf Jhre Verfügung an die Herren Regierungspräſidenten
nd Landräte, die Auflöſung aller Selbſtſchutzorganiſationen be
end, teilen wir ergebenſt mit:

In der Provinz Brandenburg hat ſich in allen Kkeiſen, wie
e Regierung ſeit vielen Monaten bekannt iſt, ein Fl und

Dieſer Schutz umfaßt in der Hauptſache
de ganze Manneskraft der ländlichen Bevölkerung der Provinz
m der Oſtmark. Alle diejenigen, welche dieſer Organiſation
Ferfaſſungswidrige Ziele unterſtellen, tun dies wahr-
ſeitswid rig aus Unkenntnis oder mit beſtimmter böſer Ab-
t. Unſer Selbſtſchutz iſt die natürliche Folge
beſtehenden Zuſtände. Raub, Mord, banden-
reiſesplündern, ſtändig zunehmende Unſicher-
ſeit in den Städten, Ortſchaften, auf den Feldern, Straßen, be-
xiſen die Hilfe und Machtloſigkeit der Staats-
regierung dieſen Zuſtänden gegenüber.

Sollte die Staatsregierung trotzdem der Anſicht ſein, die
gtigatsautorität zu beſitzen, ſo würden die Ereigniſſe der letzten
hre ein Zeichen böſen Willens ſein, einen großen Teil der
Lewölkerung nicht den notwendigen Schutz gewähren zu wol-
en. Das wäre ſo ungeheuerlich, daß wir nicht geneigt ſind, es
u glauben.die ſchwierigſte und zugleich vornehmſte wirtſchaftliche Auf

zhe iſt die Ernährung des Volke s. Dieſe zu erfüllen,
unſer heiliger Beruf. Hier bedürfen und verlangen wir

Ruhe und Ordnung im Stagt.
o dies uns zu gewähren der Staat in den letzten 135 Jahren
t in der Lage geweſen iſt, haben wir uns ſelber geholfen und
s auf Grund der Verfaſſung gewerkſchaftlich organi-
ſiert. Das iſt unſer Recht und dem Volke gegenüber unſere
pflicht. Angeſichts der ſpartakiſtiſchen Umtriebe und ihrer
dempforganiſationen im Jnnern ſowie der Schwierigkeit der
Iufrechterhaltung der Neutralität gegen Oſten gewinnt unſere
Organiſation zur Aufrechterhaltung von Ruhe, Ordnüng und
Ftieden ausſchlaggebende Bedeutung wie der Aufruf des Ober-
präſdenten von Oſtpreußen zeigt.

Der Erlaß des Miniſters des Jnnern, dem Sie durch Jhre
Ferfügung an die Regierungspräſidenten und Landräte Aus
drud gegeben haben, beabſichtigt jetzt, unſere Organiſation auf
zulöſen. Wir vertreten einerſeits die im Landbund und im
bunde der Landwirte organiſierten Landwirte von etwa 120 000
Virtſchaften, andererſeits die Organiſation des Flur- und Orts-
ſutzes dieſer Landesteile.

Der Selbſtſchutz der Provinz Brandenburg und der Oſtmark
unfaßt etwa 150 000 ordnungsliebende Männer

aller Berufe, Stände und Parteien,
ſie ſich zum örtlichen und kreisweiſen Selbſtſchutz und zu gegen
ſitiger Hilfeleiſtung verbunden haben. Wir ſind nach unſeren
Erfahrungen nicht der Anſicht, daß die jetzige Preußiſche Re-
gierung bisher den Beweis erbracht hätte, auf Grund deſſen wir
Am Staate, wie in früheren Zeiten, das Vertrauen ſchenken
ünnten, daß er unſer Hab und Gut, Leib und Leben und die ſo
bedeutungsvolle Produktion der Lebensmittel ohne unſere Mit-
hfe ſchützen kann. Hieraus. folgern wir, daß wir entgegen der
Unſicht der Preußiſchen Regierung zum Wohle des Staates b i s
zudem Zeitpunkt beſtehen bleiben müſſen, an
m uns die Staatsregierung einwandfrei den Beweis erbringt,

jeden Bürger ohne Unterſchied wieder ſchützen will
und kann.
n Anbetracht unſerer ein wandfreien Aufgaben und
Aiele, ſowie unter Berufung auf Artikel 124 der Reichs
ſerfaſſung und mit Rückſicht auf die Bedeutung und Macht,
e wir in der Provinz und in der Oſtmark haben, ſchlagen wir
en Herrn Oberpräſidenten vor:
Dem Herrn Miniſter des Jnnern dringend vorzuſtellen, daß
e Auflöſung des Selbſtſchutzes in der Provinz und in der Oſt
axrk nicht dem Zwecke der Erhaltung von Ruhe und Ordnung
nen würde. Um unliebſame Zwiſchenfälle zu vermeiden,
Weint es uns angezeigt, ſchnellſtens die Herren Regierungspräſi-
bnten und Landräte anzuweiſen, den Selbſtſchutz unbehel-
igtzu laſſen.

Lir ſind entſchloſſen, uns mit eiſerner Energie und mit
len uns zu Gebote ſtehenden Mitteln im Jntereſſe unſerer
n und der Zukunft unſeres Volkes gegen eine Auflöſung zu

ten.

Im übrigen ſind wir gerne bereit, uns der Regie
pat jederzeit entſprechend unſerer Aufgabe im Jntereſſe der
Aſamtheit unſeres Volkes, des Staates und des Vaterlandes
r Verfügung zuſtellon.

Dieſes Schreiben iſt geſtern dem Oberpräſi-
enten perſönlich vorgetragen worden; der Oberpräſident
ürte, er werde es dem Miniſter des Jnnern ſofort unter
a nd ſtellte für heute die Antwort des Miniſters in

Wſicht. 5Zugleich erlaſſen die Führer des märkiſchen und oſt
n Selbſtſchutzes folgenden

Aufruf:
Männer der Mark und der bedrohten Oſtmark!

Die Schickſalsſtunde unſerer Heimat, des Staates und des
Reiches droht zu ſchlagen.

Ein durch unerfüllbare Verheißungen geblendeter und ver-
hetzter Teil unſeres Volkes, geführt von fremdländiſchen Ele-
menten, bedroht ſtändig die innere Ruhe und Ord-
nung, Raub, Mord, Bandenplünderung, Unſicher-
heit in den Ortſchaften und auf den Straßen machen das Leben
unerträglich.

Jm Oſten tobt an unſerer Grenze ein nach Zweck und Zielen
völlig ungeklärter Kampf. Dabei ſteht nur das eine feſt: Wenn
es ung nicht gelingt, unſere Neutralität zu wahren, ſo geht er
über unſere Grenzen fort. Hierbei iſt es uns gleichgültig, ob
unſere Sympathien bei dieſem oder jenem ſind. Der Kampf
auf deutſchem Boden bedeutet für uns alle Tod und Vernichtung,
Plünderung und Brand, Armut und Hungersnot. Unſere Hei-
mat wird ein Trümmerfeld, wie im Dreißigjährigen Kriege.

Jm Weſten ſteht ein rachſüchtiger Feind, der mit Wolluſt
dieſem reſtloſen Untergang unſeres Vaterlandes entgegenſieht.

In dieſer ſchwerſten aller Zeiten ruht auf der Land wirt-
ſchaft in noch höherem Maße als in guten Tagen die heilige
Pflicht, für die Ernährung unſeres Volkes zu
ſchaffen und zu ſorgen. Das können wir aber nicht ohne
Ruhe und Ordnung im Jnnern und ohne ſicheren Schutz
nach außen.

Die Hoffnung auf Schutz durch den Staat hat uns be
trogen. Nach dieſer bitteren Erfahrung haben wir uns ſeit
Monaten in ganz Deutſchland mit großem Erfolg zu einem
Selbſtſchutz organiſiert. Und zwar

mit Wiſſen maßgebender Stellen der
Regierung,

der wir uns ſtets zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung
und zur Unterſtützung der Stagatsautorität auf verfaſſungs-
mäßigem Boden im Jntereſſe der Geſamtheit unſeres Volkes
zur Verfügung geſtellt haben.

Jetzt, im Augenblick höchſter Gefahr, fordert der
Miniſter des Jnneren der Preußiſchen Landesregierung ent
gegen den Jntereſſen des Staates die Auflöſung
unſerer Organiſation, das heißt, der Miniſter des Jnnern
will das Landvolk wieder ſchutz- und hilflos
machen gegen Leute, wie ſie in der Lanſitz, im Vogtland und
Ruhrrevier, in München und an ungezählten anderen Stellen
gehauft haben.

Das würde den Untergang unſeres Volkes und Vater

euer
landes bedeuten.

Brandenburger, Oſtmärker, wo bleibt Schu tz,
wo euer verfaſſungsmäßiges Recht?

Schützt euch, euer Eigentum und euer Recht weiter ſelbſt
und wahrt ſelbſt eure Freiheit! Das ſei jetzt eure Loſung!

Wir tun nichts, was gegen die Verfaſſung
geht. Unſere Organiſation bedeutet Sicherlheit für Heimat
Leben und Eigentum und Gewähr für das tägliche Brot.

Unſer Ziel iſt Glück und Segen für unſer Vaterland!
Unſere Kraftquelle die Liebe zum Volk und zur Heimat.
Auf unſerer Seite ſteht das ſittliche Recht und der

feſte Wille, es zu ſchü tzen.
Darum muß der Selbſtſchutz beſtehen bleiben,

ſolangewirihn brauchen
Zu dieſem Aufruf bemerkt die „Deutſche Tageszeitung“:
Es handelt ſich nur um Notwehr des beunruhigten,

ſtändig bedrohten Landes, bitter nötig geworden durch die
Unfähigkeit der Regierung, Leben, Eigentum und fried-
liche Arbeit zu ſchützen. Damit zugleich um Notwendig-
keiten der Volksernährung und Staatserhaltung.

Selbſt abgeſehen von der Notwehr aber, die ſtets er-
laubt iſt, handelt es ſich um ein völlig verfaſſungs-
mäßiges Vorgehen. Dies Vorgehen iſt keineswegs
in Parallele zu ſtellen mit der Haltung der radikalen
Eiſenbahner, die ſich eigenmächtig gegen die Ver-
faſſung genau wie Kapp und Lüttwitz! an die Stelle
verfaſſungsmäßiger Gewalten ſetzen; auch nicht mit dem
Vorgehen der Reichsregierung, die den Eiſen
bahnern verfaſſungswidrige Zugeſtändniſſe macht.

Der märkiſche Selbſtſchutz iſt ſchließlich auch durchaus
vereinbar mit dem durch Svpa auferlegten Entwaff-
nungsgebot. Jn ſeiner Begründung der Entwaff-
nungs- Forderung hat Lloyd George ausdrücklich von der
bolſchewiſtiſchen Gefahr geſprochen, die durch das Vor
handenſein großer Waffenmengen in den Händen der Be
völkerung Deutſchlands gegeben ſei. Der märkiſche Selbſt
ſchutz will aber der Abwehr dieſer Gefahr dienen, ſolange
die Regierung nicht ſtark genug iſt, dieſe Abwehr ſelbſt zu
verbürgen. Nicht dieſer Selbſtſchutz widerſpricht an ſich
Spa, ſondern eine ſchwache und unfähige Politik der Re
gierung, die tatſächlich die durch Spa geforderte Reini-
ging Deutſchlands von bolſchewiſtiſcher Gefahr in das

egenteil umzubiegen droht.
Ein Anlaß zum „Konflikt'“, den ein linksſtehendes

Blatt aus dem Vorgehen der Märker ſchon erwachſen ſehen
will, iſt alſo ſachlich nicht gegeben. Er kann nur durch
Schuld der Regierung erſtehen wenn dieſe ſich hart-

näckig der inneren Wahrheit der Dinge und den Staats
notwendigkeiten verſchließt.

Der Oberpräſident von Brandenburg hat bei der perſönlichen
Beſprechung heute mittag dem Grafen Kalckreuth erklärt:
Der Miniſter des Jnnern lehne eine Abänderung ſeiner
Verfügung betreffend Auflöſung der märkiſchen Selbſtſchutzorga-
niſationen ab.

Graf Kalckreuth behielt ſich im Namen der von ihm
vertretenen land wirtſchaftlichen Organiſationen alle Schritte vor,
um ihr angetaſtetes Koalitionsrecht zu wahren.

Bayerns Stellung zur „Orgeſch“-hHetze
Jn der Frage der Orgeſch hat ein entſcheidender Miniſterrat

in Bayern noch nicht ſtattgefunden. Die bayeriſche Juſtiz
ſteht auf dem Standpunkt, daß das Verbot der Orgeſchauf
Grund des Spaer Abkommens unzuläſſig iſt,
da das Spaer Abkommen kein Strafgeſetzbuch darſtellt. Sollte
die Reichsregierung dem Standpunkt der preußiſchen Regierung
beitreten, ſo müſſe die Reichsregierung an Bayern den Antrag
ſtellen, der Orgeſch die Rechtmäßigkeit zu entziehen. Jn dieſem
Falle würde die bayeriſche Verwaltungsbehörde
zu entſcheiden haben. Die ganze Angelegenheit der Hetze
gegen die Orgeſch gewinnt ein neues Geſicht, wenn man erfährt,
daß neben der Reichsregierung allen gliedſtagtlichen Regierungen
bei Schaffung der Orgeſch bis ins kleinſte Zweck, Ziel und Sta-
tuten der Orgeſch bekannt gegeben, und daß alles von ihnen
gebilligt worden iſt.

Reichsbürgerrat für „Orgeſch“
Der Reichsbürgerrat hat an den Reichsminiſter

des Jnnern in Sachen „Orgeſch“ folgende Kund-
gebung gerichtet:

Der Reichsbürgerrat bittet die Reichsregierung, dafür
Sorge zu tragen, daß die Angelegenheit der Organiſation
Eſcherich nicht zu partei politiſchen Machen-
ſchaften ausgebeutet und das Recht des deutſchen Staats-
bürgers auf den in heutiger Zeit mehr denn je erforderlichen
Selbſtſchutz, ſoweit er auf dem Boden des Geſetzes und der
Verfaſſung ſteht, nicht geſchmälert wird.

Ein Demohkratenblatt über „Orgeſch“
Die demokratiſchen „Münchener Neueſten Nachrichten“

wenden ſich unter dem Stichwort „Der Orgeſch-Lärm“ da
gegen, daß der Kampf gegen die „Orgeſch' unehrlicher-
we i ſe als ein „Kampf gegen die Reaktion“ geführt werde.
Jm Programm der „Orgeſch“ finde ſich nicht die Spur
einer Reaktion. Jeder wirkliche Arbeiter könne
ſich auf den Boden dieſes Programms ſtellen.
Das Blatt fährt dann fort:
Nur die Reaktion von links, die U. S. P. und

die Kommuniſten, die den Kampf gegen die gegenwärtige
Staatsſorm offen und ſtündlich ankündigen, und eine
etwaige Reaktion von rechts nach Art der Kappleute werden
dieſes Programm ablihnen. Gerade deshalb aber müßte,
wenn ſie nicht ſchon beſtünde, die „Orgeſch“ geſchaffen wer
den, damit nicht etwa wieder verrückt gewordene Kaffeehaus-
literaten und entſprungene Zuchthäusler Zuſtände ſchaffen
können wie die Münchener Räterepublik.

Wie die Dinge in Bayern ſtehen, iſt kein Zweifel, daß
der Kampf gegen die „Orgeſch“ nicht ſo endet, wie man bei
den Linksparteien ſichs denkt. Auf dem Lande, beſonders
auch in Mittelfranken, wo man an Treue zum Reich ſich
immer beſonders hervorgetan hat, iſt die Empörung
über das Vorgehen Preußens gegen die
„Orgeſch' groß. Auch in den Städten, vor allem in
München, hat man genug von den Schrecken des Geſindels,
das im vorigen Jahre die Waffen hatte, den zuchtloſen Sol
datenhaufen nicht von der Front, ſondern in den Garniſo-
nen, dem fremden Schlawinertum, das die Frechtheit hatte,
das dem waffenſtarrenden Gelichter gegenüber wehrloſe
Bürgertum höhniſch der Feigheit zu zeihen Es beſteht
kein Zweifel, daß die „Orgeſch“ den ihr aufgezwungenen
Kampf aufnimmt. Jm Gegenſatz zur preußiſchen
Regierung wird ſie ihn mit geſetzlichen Mitteln
führen, auf der Baſis der von der Verfaſſung gegebenen
Rechte, die auch das Recht der Koalition jedem Staatsbürger
ohne Unterſchied zugeſteht. Sie kann den Kampf offen und
entſchloſſen führen, mit dem guten Gewiſſen, daß ihr Tun
der Reichsregierung in jedem Augenblick und vollinhaltlich
bekannt war. Es iſt erſtaunlich und ſchwer begreiflich, wie
die angeblichen Vorkämpfer für das unges
ſchmälerte Koalitionsrecht und für die Reichsein
heit einen ſolchen Kampf führen mögen gegen die xtions und Vereinsfreiheit und von Kreugen aus o
ſcharfer Spitze gegen Bayern, deſſen Regierut ach eingehender Prüfung des Weſens der Oroeſch ſich

zum Verbot dieſer aus der Not geborenen, mit Zuſt immung ſozialiſtiſcher Miniſter re
nen Abwehrorganiſation entſchließen wird, ſie

atsbürgern nmüßte denn zu allen ordnungsliebenden Sta
Bayern ſich in Gegenſatz bringen wollen.



KReichsminiſter Koch gegen Hörſing
Der Reicheminiſter des Innern gibt folgende Erklärung über

ſeine Stellung zur Entwaffnung der „Orgeſch“ ab:
Von einer Reiſe ins Rheinland zurückgekehrt, habe ich an

einer Reihe von Zeitungserörterungen Veranlaſſung zu
den Feſtſtelungen:

1. Ich habe bereits im Reichstag eingehend dargelegt, daß
d weshalb die Reichsregierung oder der Reichsminiſter des
Jnnern die „Orgeſch“ nicht anerkannt hat. Soweit die
Orgeſch“ bewaffnet iſt, iſt die Durchführung ihrer Entwaffnung
auf Grund des GEntwaffnungsgeſetzes Sache des Reichsentwaff
nungskommiſſars.

2. Mit der Spihelzentrale in Magdeburg hat
gerade mein Miniſterium nicht das allergeringſte zu tun gehabt.
Die aus meinent Miniſterium ergangene Weiſung, Durch
ſuchungen bei Behörden, außer in dringlichen Fällen, nur im
Benehmen mit dieſen vorzunehmen, iſt auf Grund ſchwerer Un
zuträglichkeiten, die von verſchiedenen Miniſterien, namentlich
auch der Verkehrsminiſterien, zur Sprache gebracht waren, er
laſſen und entſpricht einer früher ſelbſtverſtändlichen Uebung.
Das Verbot bezieht ſich nicht etwa nur auf die Dienſträume der
Neichswehr, ſondern auf die Dienſträume aller Behörden.

8. Meine Auseinanderſetzung mit dem Oberpräſidenten
Hörſing hat mit ſeinem Vorgehen gegen die Spitzelzentrale in
Magdeburg nicht das geringſte zu tun. Jch habe keine Angriffe
gegen den Oberpräſidenten Hörſing gerichtet, ſondern mich gegen
einen Angriff ſeiner Nachrichtenſtelle verteidigt. Die Nach
richtenſtelle hatte das falſche Gerücht verbreitet, die Verhängung
des Ausnahmezuſtandes über Schleufingen ſei zwei Monate,
nachdem ſie von Hörſing beantragt ſei, gegen den Willen des
Oberpräſidenten erfolgt. Tatſächlich hat Hörſing, als die Reichs
regierung Bedenken trug, vor den Wahlen den Ausnahmezuſtand
zu verhängen, ausdrücklich die Notwendigkeit betont, nach den
Wahlen mit der Verhängung des Ausnahmezuſtandes in Schleu
ſingen vorzugehen. Die Reichsregierung hat dem auf Antrag des
preußiſchen Miniſters des Jnnern entſprochen. Die falſche Dar
legung der Nachrichtenſtelle in der Magdeburger Zeitung“ be
durfte um ſo mehr der Verichtigung, als auch in der Frage der
Aufhebung des Ausnahmezuſtandes in der Provinz Sachſen durch
die Preſſe die Mitteilung verbreitet wurde, daß der Oberpräſident
der Provinz Sachſen die Aufhebung des Ausnahmezuſtandes be
antragt, der Reichsminiſter des Innern ſie aber trotzdem ab
gelehnt habe. Tatſächlich hat der Oberpräſident zwar dreimal die
Aufhebung des Ausnahmezuſtandes beantragt, den Antrag aber
in jedem Falle aus eigenem Antriebe alsbald widerrufen.

Die Auseinanderſetzung mit dem Oberpräſidenten Hörſing
hat für mich weder parteipolitiſchen noch überhaupt politiſchen
Charakter, ſondern dient lediglich der Rechtfertigung und Durch
führung meiner Verwaltungmaßnahmen. Jch habe nunmehr
dem preußiſchen Miniſter des Jnnern Severing, als dem
Dienſtvorgeſetzten des Herrn Hörſing, das geſamte Aktenmaterial

übergeben und ſehe ſeiner Entſcheidung vertrauensvoll entgegen.
Zu weiteren öffentlichen Grörterungen habe ich keinen Anlaß

Der Sipo- Transport für Königsberg
Jn Pankow wiederum angehalten.

b. Berlin, 25. Auguſt.Es Wein wenn der für die Sicherheitspolgei in
Königsberg beſtimmte und Bekleidurgstransport
ſeinen Beſtimmungsort ü nicht erreichen ſolle.
dem der urſprünglich 28 Wagen umfaſſende Zug 8 Tage lang
auf dem Stettiner Bahnhof feſtgehalten war, wurde er geſtern
abend endlich teilweiſe freigegeben.

Als der Zug jedoch die Station Pankow paoſſierte,
wurde er von den dortigen Eiſenbahnarbeiern wieder an
gehalten. Trotz der vorgelegten Auswe ſe verhinderte man
die Weiterfahrt und ließ die Weichen verſtellen, ſo daß
eine Weiterfahrt unmöglich wurde. Der Bahnvorſtand wandte
ſich ſofort telephoniſch nach Berlin und machte von dem Vorfall
Mitteilung. Nach zweiſtündigem Verhandeln zwiſchen dem Be
zirksBetriebsrat der Berliner Eiſenbahner und den Pankowern
gaben dieſe dann den Zug wieder frei. Um 1 nachts er
folgte die Weiterfahrt. Der t dürfte inzwiſchen, vor
n e c r en de ehren v Seer umgeladen e cberg geleitet werden ſoll. s-

(Nachdruck verboten

Die Kinderloſen
Roman von Marie Diers.

Jndeſſen, noch war es nicht ſo weit. Otto war erſt ſeit
Oſtern in die Quarta gekommen, einer der beſten Schüler
und Turner obenein. an konnte als Vater und Mutter
auch wirklich ſtolz auf ihn ſein.

Seine kleinen Geſchwiſter hatten ſich weniger glanz-
voll entwickelt. Es lag natürlich auch an Ernährung, Be
handlung, der ganzen Art ihrer Aufzucht. Minnie ſah ſchon
längſt nicht mehr nach ihnen. Selbſt Otto erkannte ſie
kaum mehr, wenn er ſie auf der Straße ſah. Richtige
Arbeiterkinder, es war eine ganz andere Welt.

Aber da war der zweite, mit Namen Franz, auch ein
verhältnismäßig hübſcher Junge, aber ein ausgemachter
Windbeutel. Der mauſte wirklich, wo er konnte und in ſo
abgefeimter Art, daß man Geld und Lebensmittel gar nicht
ſicher genug vor ihm verſtecken konnte. Er war dann auch
ſchon durch verſchiedene Hände gegangen, bis er jetzt bei dem
Tiſchler Wittkopf gelandet war, der erklärte, er werde den
Burſchen ſchon klein Und es ſchien wirklich ſo. Von
Wittkopf liefen keine Klagen über ihn ein, der Waiſen
pfleger hatte ſeine Ruhe.
Fäuſte und das einigermaßen rohe Geſicht des Tiſchlers an
ſah, konnte man ſich einen Vers daraus machen.

Bis zu dieſer Zeit hatte Otto bei den Doktors ſich auch
wirklich von ſeinen Geſchwiſtern durch eine brückenloſe Kluft

getrennt fühlen können. Sie waren nichts anderes mehr
r ihn als halbverworrene, unliebe Kindheitserinnerungen,
e mehr und mehr im dichten Nebel der Vergangenheit
rückblieben. Seit aber Franz bei dem Tiſchler war, wurde
s plötzlich anders.

Zum erſtenmal war es an einem Spätſommerabend,
in der ſchon dunklen Straße, daß Otto, von einem Schul
freund kommend, plötzlich eine kleine, dunkle Geſtalt an
ſeiner Seite hatte. Ex achtete zuerſt kaum darauf. bis die

Wenn man freilich die harten

Das „B. T.“ ſucht dieſen neuerlichen Akt der Eiſenba
Nebenregierung ſo gut es geht zu bemänteln. Zu dieſem
läßt es ſich vom Stationsbureau Pankow folgendes „mitteilen“:
Die Meldung vom Anhalten des Zuges iſt jedenfalls darauf zu
rückzuführen, e eine nochmalige kurze Kontrolle
ſtattfand. Jm übrigen befindet ſich der Transport bereits weiter

8. Der längere Aufenthalt erfolgt „lediglich aus ver
kehrstechniſchen“ Gründen. (111)

Die Entwaffnung Oberſchleſiens

W. Beuthen, 25. Auguſßs.
Jn einer Konferenz der Streikausſchüſſe und

der Führer der politiſchen Parteien Oberſchleſiens,
an der u. a. auch Korfanth teilnahm, erklärte der Ober
kontrolleur Major Ortley u. a.: „Die heftigen An
klagen der Deutſchen gegen die Polen und der Polen gegen die
Deutſchen müſſen abſtoßend wirken, beſonders wenn man weiß,
daß jede Partei ſich lediglich nach der einen Seite hin unterrichtet.
Dieſes Verfahren, das heute in Oberſchleſien üblich iſt, hat zur
Verſchörfung der gegneriſchen Gefühle der beiden Nationalitäten
beigetragen. Es iſt ſelbſtverſtändlich eine verhältnismäßig ein
f Sache, Truppen aufzubieten und Leute zu entwaff
nen, welche das Land ohne eine Spur von Recht terror ſieren,
und es wäre auch nötig, an dieſen Elementen ein Exempel
g. ſtatuieren und ſie für die Nichtachtung von Befehlen und

rlaſſen der internationalen Kommiſſion zu beſtrafen. Ortley
wandte ſich hierauf der Errichtung ſogenannter Bürger
wehren zu, die er wegen der finanziellen Belaſtung der Ge
meinden ablehnte, und ließ ſich gegen das Treiben Der
Leute aus, die ohne Recht den Verkehr unterbinden, Haus
ſuchungen vornehmen, ſtehlen und rauben. Hierauf gab Ortley
folgende Vorſchläge bekannt, denen von den pblitiſchen Par
teien zugeſtimmt worden ſein ſoll.

1. Abſchaffung der Sicherheitswehr und Erſatz
durch eine Abſt.mmungspolizei,.

2. Für die Uebergangszeit wird eine Hilfspolizei ge
bildet, die der Ortspoligei unterſtellt wird. Die Hilfspolizei
wird aus Gemeindemitteln beſoldet und erhält keine Feuer-
waffen. Dieſe Bildung iſt ſofort in die Wege zu leiten.

3. Abgabe der Waffen bis Mittwoch früh 9 Uhr. Wer bis
dahin abliefert, bleibt ſtraffrei, gegen die übrigen wird auf
Grund der Beſtimmungen vorgegangen.

w. Berlin, 25. Auguſt.
Wie aus Oberſchleſien gemeldet wird, ſetzen die

ttalieniſchen Truppen die Entwaffnungsaktion
energiſch fort, während ſich die Franzoſen immer noch paſſiv
verhalten. Die Nachricht über den Anmarſch einer 1000
Mann ſtarken Bande auf Ratibor beſtätigt ſich. Da
jedoch die Stadt eine italieniſche Beſatzung hat und die Bevölke
rung von Ratibor faſt ausſchließlich aus Deutſchen beſteht, iſt
für die Stadt nichts zu befürchten. Die zum General
Lerond entſandte Kommiſſion der Gewerkſchaften und der politi-
ſchen Parteien iſt von ihm freundlich empfangen worden. Sie hat
die bindende Zuſicherung erhalten, daß die Entwaffnung der
r eru reſtlos durchgeführt wird. Die polniſchen
rbeiter haben beſchloſſen, den Streik r r

Die Säuberungsaktion durh die italieniſchenTruppen iſt im Gange. Sie iſt anſcheinend erfolgreich im
Kreiſe Rybnik, dagegen ſtößt ſie auf Widerſtand in
Myslowitz und Schoppinitz.

w. Kattowitz, 25. Auguſt.
Geſtern tagte hier zum erſtenmal das interalliierte

Kriegsgericht. Es wurden nur leichte Fälle verhandelt.
Wegen Beleidigung franzöſiſcher Offiziere erhielt ein Angeklagter

ei Wochen, ein zweiter wegen Uebertretung des Befehls zumeitergehen fünf Lage Gefängnis.

w. Beuthen, 25. Auguft.
Laut „Grenzztg.“ iſt die Stadt Beuthen ſeitens des

Koeiskontrolleurs bereits verſtändigt worden, daß im beſetzten
Abſtimmungsgebiet die Sicherheitspolizei
und ſtatt deſſen eine Abſtimmungspolizei ge
we.den ſoll. Jn Beuthen und Friedenshütte wird für
die Uebergangszeit eine Bürgerwehr aufgeſtellt, die in
Beuthen 200 Mann und 10 Offiziere und in Friedenshütte
50 Mann und 2 Offiziere ſtark ſein wird. Die Bürgerwehr wird
zu gleichen Teilen aus Deutſchen und Polen beſtehen. In vielen
Orten des Aufſtandesgebiets iſt eine Bürgerwehr bereits gebildet
worden.

d. Kaudowitz, 25. Auguſt.
Ueber die Ausbreitung der Kämpfe lagen bis

mittag folgende Meldungen vor: Jn Rybnik haben 300 Polendas Dominium geſtürmt. Der aſſiſtent Burczhynſki wurde er
ſchoſſen. Nach einer Meldung aus Koſel ſtehen bewaff
nete Banden vor Polniſch-Neukirch. Miſtiz im
Kreiſe Koſel iſt bereits beſetzt. Laband in der Nähe von Glei
witz iſt von den Polen heute nacht be 9 tz t worden. Tichau iſt
von den Polen befreit. Der pol niſche Ring um Tarno

Geſtalt anfing, zu murmeln und er ſich an der Jacke ge
packt fühlte.

Auch dann vermutete er erſt eine Anrempelei und kehrte
ſich kurz herum, den kleinen Frechdachs mit einem gründ-
lichen Puff zu belehren. Da traf eine heiſere, verzweifelte
Kinderſtimme ſein Ohr:

„Du ſaſt mi helpen!. Du büſt mien Brauder.“
Und da durchfuhr es den Großen wie ein jähes, kaltes

Rieſeln, als täte ſich ihm wie durch einen Blitzſchlag erhellt,
alles auf, was dieſer Augenblick bedeute und was er für
Folgen nach ſich zöge.

„Geh weg! Jch hab nichts mit dir zu tun!“
Jawoll! Du büſt äwer unſ Brauder, du büſt nich

wi. Jck lat mi dat nich miehr beiden, dat ſegg
ick di!“

Otto ſtand ſtill. Das war ja kein verſchüchtertes, arm
ſeliges Kind, das vor ihm ſtand, das war ein verzweifelter,
vom unbarmherzigen Leben hart gehämmerter Burſche, der
ſich da verbiſſen an ihm feſtkrallte und nicht mehr ſo einfach
wegzuſchieben war. Der hatte Blut von ſeinem eigenen
Blut in ſich. Die Raſſe ſetzte ſich durch, da kommſt du nich
los, wenn die dich mal feſt hat.

„Was willſt du von mir? Willſt du Geld?“
Jo. jo, giff mi Geld. Aewer nich tau knapp. Wat

heſt bi di?“
Otto faßte in ſeine Taſche. Es waren ein paar Mark-

ſtücke drin. Zwei nahm er heraus, eins ſchob er unverſehens
wieder zurück. „Aber nun kommſt du mir nicht ſobald
wieder, ſonſt zeig ich dich an.“

„Jawoll.“ Weg war der Bengel ſchon, wie ein Ratte im
Dunkel verſchwunden.

Otto kam ganz verdöſt nach Hauſe. Er warf ſich einen
Eſel über den andern an den Kopf, daß er dem Jungen
überhaupt Geld gegeben habe. Nun war dies eine Schraube
ohne Ende. Das nächſtemal war er ſchon mit zwei Mark
nicht mehr zufrieden. Aber was hätte er machen ſollen? Es
kam ja dann auch alles auf eins heraus. Den Bengel, den
hatte er nun mal auf dem Halſe. Verfluchte Ausſicht!

wi t iſt vollſtändig geſchloſſen. Tarnowitz ſelbſtM ntag dere ren ffnete Banden einen u
das Reptener Schloß. Eine Abteilung Frandie auf einem Laſtauto zum Schutz des Schloſſes entſand oſen
erhielt auf der AltReptener Chauſſee von polniſche t wurde
die anſcheinend glaubten, Sicherheitswehr vor ſich n Vanden,

e u er. Die Frangoſen ſtiegen ab und erwiderten W
gegen wurden in Radzionkau Franzoſen in beſtem gen

nehmen mit polniſchen Jnſurgenten beobachtet. Hier
auch nach wie vor r angehaltenArbeiter an der Weiterfahrt zur Arbeitsſtätte verhinde
Eiſenbahner in Tarnowitz haben angeſichts die e

waltaktes bereits Montag nachmittag die Veſetzung e d
bei Aichterfülunghofs durch interalliierte Truppen verlangt und

dieſer Forderung mit Verkehrseinſchränkung gedroht.Meldung aus Rybnik zufolge werden in Boguſ Sonig
Rybnik, die Deutſchen bereits auf Poleeidigt. Der Zweck dieſer Vereidigung iſt, den Deutſher d
Oberſchleſten an Polen fällt) zugeſicherte Optionsrech n n daß

Militärdienſt men
Polen an

ihner in Artikel 91 des Friedensvertrages für den

um ſie ſofort zum volniſchen
ziehen zu können, wenn das Land endgültig zu

Eine dreiſte Lüge
b. Wien, 25. Auguſt

Der polniſche Geſandte in Wien übermitrelte den
„Keuen Wiener Tageblatt“ folgende offizielle Erklärung de

Jn der FrageWarſchauer Miniſteriums des Aeußeren:
Oberſchleſiens hält ſich Polen loyal an den Friedensver-
trag von Verſailles. Polen habe bisber keinen einzigen
Soldaten nach Oberſchleſien z ſchickt (7), doch muß es en
Vermehrung der alliierten Truppen in dieſem Gebiet verlangen,

Um mit ſo frecher Stirn Tatſachen abzuleugnen, muß man
allerdings Pole ſein!

Eine „Kriegserklärung“
W. Paris, 28. Auguſt

Auf der Konfereng des nationalen Arbeiterbundes erklärte
Jouhaux u. a.: Die dritte Jnternationale iſt eine
Kriegserklärung gegen unſere ganze Organ
die auf der dritten Internationale abgegebenen Erklärungen be
weiſen. Trotz der Sympathie, die wir für die ruſſiſche Revolution
hegen, können wir uns nicht der dritten Jnterngtis-
nale anſchließen.

Ein Notſchrei Albaniens
W. Rom, 25. Auguſt

Die albaniſche Delegation hat an die italie,
niſche r r r in der ſie erklärt, dialbaniſche Regierung habe ſich beeilt in Belgrad Aufklä,2 wegen der er dte et r der
Küſte von Skutari zwiſchen albaniſchen und ſerbiſchen Bauern zu
eben. Trotzdem hätten ſerbiſche Truppen die Grenze üherſchritten und ſeien in die Gegend von Kaſtrati eingebruven,

Die Note erklärt am Schluß: Wir proteſtieren entſchieden
egen den Einfall in unſer Gebiet und gegen die kriegeriſchenAbſichten der Belgrader Regierung. Wir bitten den Vorm ſt

der ſüdſlawiſchen Truppen aufzuhalten und die
Belgrader aufzufordern, ihre Truppen bis zuy
Grenze von 1918 zurückzuziehen.

Dr. Hermes und der engliſcheCLebensmittelminiſtet
w. Amſterdam, 25. Auguſt,

„Telegraaf“ meldet aus London: Der engliſche
Lebensmittelminiſter hatte eine Beſprechung
mit dem deutſchen Ernährungs miniſter
Dr. Hermes. Die franzöſiſchen, italieniſchen
und
Oberſten Rates wohnten der Beſprechung bei.

Nach der Rückkehr des Reichsernährungsminiſters Dr,
Hermes aus London iſt eine Sitzung ſämtlicher Ernährung
miniſter in Berlin in Ausſicht genommen. Bei dieſer Zu
ſammenkunft ſollen Maßnahmen für den Uebergang zur
freien Bewirtſchaftung von Fleiſch und Kartoffeln, die Ver
ſorgung mit Brotgetreide und deſſen Zuſammenſtellung,
Regelung des Vertriebes von Bier und der zukünftigen
Zuckerbewirtſchaftung zur Verhandlung kommen.

Der ehemalige deutſche Paſſagierdampfer „Jmperator“ wat
von der engliſchen Regierung der amerikaniſchen Regierung zu
W mit ſechs anderen Dampfern zur Heimſchaffung von

ruppen zur Verfügung geſtellt worden. Da die amerikaniſche
Regierung bisher die Dampfer der engliſchen Regierung noch nicht
wieder zurückgegeben hat, hat die engliſche Regierung nunmeht

nach Waſhington eine Entſchädigungsforderung geſandt.

Mit einem alten Zug im Geſicht, ſaß der Quartan
und grübelte über die Zuſammenhänge im Leben. Was
da an ihn hing, und wie er es abſchütteln könne.

Wenn man Franz fortbrächte. aus Ringsort? Aber
wie ging das? Hier hatte er Armenrecht. Er mußte ſich an
den „Papa“ wenden. Unter welchem Vorwand? Oder
Mama umſchmeicheln, daß ſie etwas dazu gäbe. Aber welche
Grund nannte er dann für ſeinen Wunſch?

Das war die Wirklichkeit an dieſem Jungen, die er an
ſich trug, die er mit heraufgebracht hatte aus der trüben
Tiefe, der er entſtiegen war: das Lichtſcheue, das innerlich
Verzwickte. Den waren Grund offen und frei zu nennen, den
Grund, den ſeine Pflegeeltern gleich verſtanden hätten, da
lag ihm nicht. Da ſah er irgend eine dunkle Schande, eine
Schädigung für ſich ſelber darin. Nun ſaß er und grübelle
mit altem Gehirn im jungen Kopf, und die Zeit verging
und der kleine Bruder kam wieder.

Das zweitemal ebenfalls im Straßendunkel. Er hatte
an der Hausecke in der Töpferſtraße gelauert, ganz na
beim Doktorhaus. Wie das den Otto durchfuhr, wie er
Meſſerſtich! Jetzt wollte er mehr, zehn Mark, zwanz
Mark. Er flüſterte nicht mehr, ſeine Stimme ſchrillte frech
heiſer die leere Straße hinab.

Er fing Ottos Fauſtſchläge mit gleichen auf, und de
verprügelte Junge hatte eine ſtärkere Muskelkraft und
wandtheit als der vornehmer gewöhnte Bruder. Otto
bald von dieſer Art Verteidigung ab. Er redete ihm z
Ja, ja, aber dann dürfe er ihn außerdem nie anſprechen, m
weiteres verlangen.

„Dat künn di paſſen,“ grinſte der Kleine. e 9Er ließ ihn an einer Laterne die fauſtgroße e
ſeiner Stirn ſehen. „Sall ich mien Jack uttre den. We
fühſt noch mehr Er prahlte förmlich damit. Wohn
das komme, daß er es ſo ſchlecht habe und der andere ſo ar
Das ließe er ſich nicht mehr geſgren Er ſei lange ken
ſo dumm geweſen. Wie man ihn zerſchlagen habe
Tag ſei er ohne Striemen geweſen, und unterdeſſen habe es
andere Schokolade getrunken und ſei ſpazieren gefahren.

Fortſetzung folgt.)
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W anfatt arangofen
land wurde

n zen und Kraſſin verlaſſen England
e b. London, 25. Auguſt. (Havas.)

7 Einver. ew und Kraſſin haben ihre P äſſe verlangt
n en Nebſichtigen, England am Freitag zu verlaſſen.
ndert n n und Kraſſin haben ihr Vorgehen damit be
dieſes d. ſe erklärten, Lloyd George wiſſe gut, welche Be
des van land für den Frieden mit Polen ſtelle, als er am
gen Ter polniſchen Regierung riet, dieſe
ig, W ingen anzunehmen, und als er gleichzeitig er
en ver england nicht ein willigen würde, an der
tſchen daz lens in den Krieg einzutreten.
d valtung Lloyd Georges am 10. Auguſt ungefähr er
nſt e n u eine heutige Meinungsänderung begründen könnte,

olen fällt en nach einer Meldung der „Voſſ. Zig.“, iſt, daß er
on die Art der Einrichtung der polniſchen

ſie die Sowjetregierung forderte, nicht kannte, und
luguſt, eher erfuhr, daß dieſe Truppe nach dem Muſter der
trelte dem v geſchaffen werden ſollte. Wir glauben indeſſen,

rung des m Grunde genommen nur ein Vorwand für den
der Frage Premierminiſter vorliegt, fährt Kamenew fort, um nach
iedensver, itariſtiſchen Politik abzuſchwenken zu einer
n zigen P golens Lage ſich gebeſſert hat. Er ſagt weiter, datz
ß es eine vae m die Schaffung einer ſolchen Miliz ablehnt, die
verlangen Nagerung nicht weiter darauf beſtehen wolle, aber nur

muß man r Bedingung, daß die Polen überhaupt keine
nehr haben. Nachdem Kamenew Llohd George der An

n an die Politik Millerands anklagt, die
ſo feind iſt, wirft er dem engliſchen Premierminiſter

J Communiqué von Luzern veröffentlicht zu haben, ohne
uguſt e Wahrhaftigkeit der Tatſachen zu prüfen, auf die ſich
P hep tenmuniqué ſtützt. Er betrachtet dieſe Veröffentlichung

on de verebung der Autorität der ruſſiſche Miſſion in Lon
ingen be denenen fügt endlich hinzu, daß die ledegin in Danzig ge
evolution z Naßnahmen bewieſen, daß England entſchloſſen iſt,
natis- u vilfe zu kommen, entgegen ſeiner bisher be

a Politik.

die Danzig-Politik der Entente

u b. Paris, 25. Auguſt
klärt, di s meldet, daß der Oberkommiſſar von Dangig Sir
ufklä- Tower durch eine Note der Botſchafter konferenz
W fordert worden iſt, die Entladung des für Polen
z über anten Kriegsmaterials im Danziger Hafen
drungen. M aenenfalls durch Truppen und Schiffe der
n ten ſicherzuſtellen, falls die dortigen Hafen

e e weigern ſollten, die Schiffe zu entladen. Nach einerund l n aus London iſt geplant, die Beſatzung von
bis zuy tig um ein Vedeutendes zu verſtärken, und zwar

de engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Truppen, die

mmungsgebiet von Alenſtein und Marienwerder über
worden ſind. Toiver halte eine Verſtärkung der De
n um W 000 Mann für notwendig

liſcheun zwei ruſſiſche Armeen eingekreiſt

r b. Warſchau, 25. Auguſt.ſchen zhicher polniſcher Heeresbericht vom 24. Aug.
ſſes det front:. Die rechte Abteilung der 4. Sowjetarmee

x nach ſchweren Kämpfen den Rahon von Chorzele in der
ers Dr. ung auf Kolno, der durch ſtarke Abteilungen unſerer
hrung e beſetzt iſt, durchſtoßen.
ſer Zu zentrum: Die Armeen des Zentrums haben durch

Echwenkung nach Norden einen Ring um die 4. undg kowjetarmee geſchloſſen. Der Feind, der von
ie Ver ten bedrängt iſt, verſucht mit größeren Abteilungen
tellung, verzweifelten Hämpfen den Ring zu ſprengen. Am 23.
nftigen V eg er bei Kolno neunmal zum erbitterten Angriff über,

durch das 60. Poſenſche Jnfanterieregiment
ſülegen wurde. Nach der Einnahme von Bialy-
durch die 1. Legionärdiviſion am 22. früh fanden in der
t noch 20 Stunden lang erbitterte Straßen-

nhfe ſtatt. Jn den Kämpfen bei der Stadt machte die
Lenonärdiviſion 7000 Gefangene und eroberte 18 Geſchütze,
Raſchinengewehre und große Mengen techniſches Material.
ſaume von BreſtLitowsk Ruhe. Bei Mlodawa,

in und Hrubeeszow erfolgreiche örtliche Kämpfe.
südfront: Südlich Lemberg nahmen Abteilungen

ter 5. Infanteriediviſion das Städtchen Swerz, zer-
ten dabei eine bolſchewiſtiſche Brigade und nahmen das
z 566. Sowjetregiment gefangen.
den zuſammengefaßten Reſten der 4 bolſchewiſti-
en Armee, deren Nachhuten in der Nacht zum 24. Auguſt
Omulew überſchritten hatten, gelang es nach heftigen
wfen in Richtung auf Kolno durchzubrechen.

50 000 Ruſſen übergetreten
De Zahl der Ruſſen, die auf deutſches Gebiet über

n ſind, wird nach den amtlichen Feſtſtellungen auf 50 000
t. Nach den vorliegenden Meldungen haben ſich die Ueber

in Entwaffnungen der Ruſſen bisher in Ruhe und
R ung vollzogen. Die bolſchewiſtiſchen Truppen benehmen

z borläufig lohal. Trotzdem iſt aber, wie von amtlicher Seite
ben wird, die Situation „unheimlich“, und es iſt doch ſehr
fich ob ſich die Ruſſen auch weiter ruhig verhalten werden.

zu den Verhandlungen in Minsk
Aus Minſk iſt über Moskau ein Funkſpruch in Warſchau

ewffen, demzufolge die ſowjetiſtiſche Abordnung bei der
in der Vollmachten Schwierigkeiten gemacht, ſchließlich
t doch die Verhandlungen begonnen hat. Die von den
Eewiſtiſchen Vertretern geſtellten Bedingungen, die
m aus der Moskauer Preſſe bekannt geworden ſind, ſind
wiſſen Punkten härter als die, welche durch Kamenew
engliſchen Regierung mitgeteilt worden ſind.

dingungen werden natürlich von der pol-en Regierung nicht angenommen werden.
elniſche Abordnung hat den Empfang der Funkſprüche, die

hiſche Regierung täglich direkt nach Minſk und gleichzeitig
die Vermittlungsſtation Moskau dorthin ſendet, nicht be
man muß daher annehmen, daß die Funkverbindungtſchau Minſtk auf Schwierigkeiten ſtößt, ob-

de Sowjetregierung freie Verbindung zugeſichert hat. Jn
acht zum 21. um 2 Uhr wurde an Moskau folgender
ulſeruch geſandt: „An Tſchitſcherin, Volkskom-
e für auswärtige Angelegenheiten. Jch beſtätige den
eng Jhres Funkſpruches vom 19. d. M., worin freie Ver
m mit unſerer Abordnung verſprochen wird, ſowie Ueber
n der Funkſprüche unſerer Abordnung durch Moskau.
el feſt, daß der Funkſpruch unſerer Abordnung, den
an übermittelte, die Nr. 2 trägt, wonach die Nr. 1 alſo

W

Rußlands Bruch mit England
nicht übermittelt worden iſt. Die direkte Funkverbindung mit
Minſk iſt dauernd geſtört. Da ich an die loyale Ausführung
Jhres gegebenen Verſprechens glaube, bitte ich Sie, die nötigen
Maßnahmen zu treffen, um eine freie Verbindung zu gewähr
leiſten, ohne die unſere Abordnung keinen ſchnellen Waffenſtill
ſtand abſchließen kann. Gez. Sapieha.“

Die Abgrenzung des Saargebiets
Inmnerhalb der Jnternationalen Komrmifſion, die mit der Ab

S Saargebiets betraut iſt, war es bekanntlich vor
einiger Zeit zu einer Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem
deutſchen Vertreter und den übrigen Mitgliedern ge
kommen. Die Kommiſſion wollte die als Grenze des Saargebiets
beſtimmten Verwaltungsgrenzen abändern. Jnſtruktionsgemäſß
erklärte der deutſche Kommiſſar dies für unzuläſſig und lehnte

an der Beſchlußfaſſung ab. Es a ſich
ängerer Notenwechſel über die Ange nheit.Die Alliierten verlangten von Deutſchland, daß es ſeinen Werwre-

ter anweiſe, die Aenderung von Verwaltungsgrenzen als zuläſſig
anzuerkennen; ſie führten dabei aus, der deutſche Kommiſſar habe
anfänglich denſelben Standpunkt eingenommen wie die Pr7
Kommiſſave und ſeine Meinung erſt ſpäter geändert. ie
deutſche Regierun g hat darauf der Friedenskonferenz An
fang Juni eine ausführliche Note übergeben, in der ſie ſich der
Rechtsauffaſſung ihres Vertreters in jeder Hinſicht anſchloß und
hervorhob, daß ſie nach einer genauen Prüfung keinen der gegen
den deutſchen Kommifſar erhobenen Vorwürfe als begründet an

nen
Die Friedens konferenz hat ihren Standpunkt auf

Jn W r eingegangenen i Noteführt, ie Grenzen von Verwaltungsbezirkenr weiteres zu Landesgrengen umgewandelt werden
Die Rückſichtnahme auf die örtlichen wirtſchaftlichen

Intereſſen mache geringfügige Aenderungen erforderlich. Solche
Aenderungen ſeien durch den Friedensvertrag keineswegs ver

Dieſe Note hat die deutſche Regierung vor kurzem beant
wortet. Jn der deutſchen Antwort wird dargelegt, daß in
Artikel 48 des Friedensvertrages die Berückſichtigung örtlicher
Wirtſchaftsinteveſſen nur für ſolche Teile der Grenze zugelaſſen
ſei, die als eine im Celände feſtzulegende Linie bezeichnet ſeien;
hieraus und aus dem Vergleich mit anderen Beſtimmungen des
Vertrages folge, daß eine Aenderung der durch Verwaltungs
grenzen gebildeten Grenzabſchnitte unzuläſſig ſei. Zu ſolchen
Aenderungen liege auch keine Notwendigkeit vor; wenn örtliche
Intereſſen zu berückſichtigen ſeien, ſo geſchehe dies beſſer durch ein
Abkommen über den Grenzverkehr als durch eine Grenzverſchie-
bung. Die deutſche Note ſchließt:

Sollten die alliierten Mächte ſich der Auffaſſung der deutſchen
Regierung nicht anſchließen zu Knnen glauben, ſo würde ſie die
weckmäßigſte Löſung darin erblicken, daß die Entſcheidung
er Streitfrage einem Schiedsgericht übertragen wird.

Jm Anſchluß hieran erklärt die deutſche Regierung ſich bereit,
ihren Kommiſſar zur ſofortigen Wiederaufnahme der Arbeiten
anzuweiſen unter Vorbehalt der Entſcheidung des Schiedsgerichts.
Schließlich erneuert die deutſche Regierung ihren Proteſt gegen
das durch nichts gerechtfertigte und dem Grundſatz der Gleich
berechtigung aller Mitglieder einer internationalen Kommiſſion
widerſprechende Verlot des Uniformtragens für die deutſchen Mit
glieder der Grenzkommiſſion.

Die Sozialdemokraten
und die Militäranwärter

Unſere Sozialdemokraten aller Spielarten verſtehen es be
kanntlich meiſterhaft, jedem Stande und jeder Berufsgruppe
mit ſchönen Verſprechungen um den Bart zu gehen. Sie, die
braven Sozialiſten, wollen ja allen helfen, allen den Himmel
auf Erden ſchaffen. Dafür aber ſollen ſie alle auch blindlings
den roten Rattenfängern folgen und beileibe nicht um ſich
ſchauen, ob es nicht noch andere Parteien gibt, die es eben ſo
gut und vielleicht noch ehrlicher mit ihnen meinen. Wer aber
etwa noch andere Götter neben der Sozialdemokratie haben
könnte, der verfällt dem Haß und dem giftigen Hohn der Ge
noſſen. Das mußten jetzt die Breslauer Militär-
anwärter erfahren. Sie hatten einen deutſchnationalen
Redner für ihre Verſammung gewonnen und ihm auch Beifall
geſpendet. Höchſt erboſt darüber verrät ihnen nun „D ie freie
Meinung'“, eine echt rote „Wochengeitung für Politik und
Kultur“ die wahre Meinung der zielbewußten Genoſſen über
die Militäranwärter. Unter der Ueberſchrift „Reaktionärer
Gimpelfang“ ſchreibt ſie (Nr. 31):

„Der Provingialverband derzeitiger und ehemaliger Militär
anwärter im Bunde deutſcher Militäranwärter ſegelt vollſtändig
im reaktionären Fahrwaſſer. Der Bund hatte im ganzen Reiche
am 25. Juli Verſammlungen veranſtaltet, die ſich mit der durch
das Reichsbeſoldungsgeſetz vom 30. April 1920 vorgenommenen
Eingliederung der ſich überwiegend aus Militäranwärtern er-
gänzenden Beamten beſchäftigten. Auch hier in Breslau ne
im Vinzenzhauſe eine dementſprechende Verſammlung ſtatt.
Die ſchwerſten Vorwürfe wurden natürlich gegen die Regierung
erhoben, denn ſie ſei an allem Elend ſchuld. Der deutſch
nationale Abgeordnete Deglerk ließ ſich die Angelegenheit
natürlich nicht entgehen, um die Sache im veaktionären Sinne
politiſch auszuſchlachten und auf Gimpelfang auszugehen. Er
verſprach den Anweſenden Rettung und Unterſtützung durch die
Deutſchnationalen und erklärte, daß für ſie Beſſerung nur von
rechts kommen könne. Er erhoffte die Wiederkehr der all
gemeinen Wehrpflicht und ſtempelte die Gehaltsfragen der
Militäranwärter ſogar zu einer vaterländiſchen Angelegenheit.
Jn dieſem Sinne faſelte er noch eine ganze Weile. Daß aber
die Anweſenden zum großen Teil auf ſeinen Leim krochen, geht
daraus hervor, daß ſeine Phraſen mit großem Beifall gelohnt
wurden. Dieſe Mißſtimmung gegen die Sogialdemokratie war
allgemein, mit viel Hohn wurde von der demokratiſchen Regie
rung geſprochen und mit Wehmut der alten wilhelminiſchen
Regierung als eines verlorenen Paradieſes gedacht. Die
übrigen Redner ſprachen ſich mehr oder minder langatmig im
weſertlichen gegen die Bevorzugung der Zivilanwärter, auf
Grund beſſerer Schulbildung vor altgedienten Militäranwärtern,
ſowie für einen Austritt aus den Gewerkſchaften und Eintritt
in den Verband, um des geſchloſſenen Vorgehens willen, aus.
Als nach ſtundenlangem Debattieren die Verſammlung aus
einanderging und nur noch wenige im Saal zurückgeblieben
waren, wurde plötzlich, leider nur zu ſpät, ein Telegramm vom
Reichstagspräſidenten Löbe abgegeben, der bedauerte, durch Reichs
tagsſitzungen am Erſcheinen verhindert geweſen zu ſein. Die
Verſammlung ging mit einem Hoch auf das Vaterland. aus
einander, worunter wohl eine beſtimmte Partei zu verſtehen iſt.“

Die Mehrzahl der Militäranwärter wird, wie man aus
dem verärgerten Bericht des roten Blattes entnimmt, wohl kaum
auf Förderung von Seite der Genoſſen gerechnet haben.
jenigen aber von ihnen, die ſich etwa noch durch ſchöne Phraſen
der Sozialdemokraten haben täuſchen laſſen, erſehen aus dieſen
hämiſchen Ergüſſen der Wochenzeitung für ſozialdemokratiſche
„Kultur“, wie man im Lager der Genoſſen über die Militär
anwärter denkt. Jnſofern iſt es ganz gut, daß das rote Blatt
die Maste ſo gänzlich hat fallen laſſen.

4 ſein, wenn nicht die lebhafte

Die-

Halle 26. Auguſt.
Ein Aufruf Geheimrat Kbderhaldens
Reichsnotopfer für die wiſſenſchaftliche Forſchung,

Der bekannte Halleſche Phyſiologe, Geheimrat Abder
halden, erläßt in der „Neuen Freien Preſſe“ einen Notſchrei

Oeſterreich. Er ſ
Eine ungeheure Gefahr für die Zukunft aller darbenden

Völker bedeutet der Umſtand, daß auf allen Gebieten mehr und
mehr die Selbſthilfe aufgegeben und bei jeder Gelegenheit auf
Unterſtützung vom beſſergeſtellten Auslande her gehofft wird.
Alle Hilferufe über die gewaltige Not der deutſchen Wiſſenſchaft
ſind in Deutſchland und Deutſchöſterreich foſt vollſtändig uner
hört verhallt. Weite Kreiſe haben ſich daran gewöhnt, dieſe
Rufe um Hilfe unausgeſetzt über die Grenze des Landes hin
auszuſenden in der Hoffnung, daß zum mindeſten Deutſch
Amerikaner ſich einſetzen werden, um dem Mutterlande Hilfe
zu bringen. Ja, mancher Forſcher und Lehrer, der jahrelang
Schüler aus allen möglichen Ländern, in denen jetzt die wiſſen
ſchaftliche Forſchung in höchſter Blüte ſteht, unterrichtet hat,
dachte vielleicht an eine Art von Dankespflicht der günſtiger ge
ſtellten Schüler den in Not geratenen Lehrern gegenübe. So
lange das deutſche und das deutſchöſterreichiſche Volk ſich in
ſolchen Gedankengängen bewegt, wird niemals ein Aufſtieg
möglich ſein. Die Not iſt gewaltig groß. Auf keinem Gebiete
rächt ſich das Brachliegen ſo tiefgehend wie auf dem Gebiete der
experimentellen Wiſſenſchaft. Die Kriegsjahre haben ſchon
manches Laboratorium zur Verödung gebracht. Mancher her
vorragende Forſcher iſt gefallen, mancher wiſſenſchaftliche Führer
nicht mehr heimgekehrt. Nun ſind bald zwei Jahre ſogenannten
Friedens eingekehrt, und noch nimmt die Not immer weiter zu.
Gange Forſchungsgebiete ſind verſchloſſen, weil die Anſchaffung
der notwendigen Apparate, Chemikalien, Verſuchstiere uſw.
wegen der hohen Preiſe unmöglich iſt. Sollte es wirklich nicht
möglich ſein, aus eigener Kraft aus dieſer furchtbaren Lage
herauszukommen Ueberall, wo man hinblickt, ſtößt man auf
ſchrerende Diſſonanzen. Auf der einen Seite hungernde,
elend ausſehende Geſtalten von Kindern und Er
wachſenen, und auf der anderen Seite ein kaum je erreichter
Luxus im Eſſen, Trinken und in den verſchiedenartigſten
Genüſſen. Auf der einen Seite Mangel an den not
wendigſten Mitteln und auf der anderen Seite Millionen-
ſchiebungen. Es iſt ein merkwürdiges Verhängnis der
„neuen“ Zeit, daß es nicht gelungen iſt, die Unmenge von
Kriegs und Revolutionsſchmarotzern zu beſeitigen. Ein Bruch
teil der fortgeſetzt in unrechtmäßigen Bahnen dahinflutenden
Geldmittel würde genügen, um überall die Forſchung, wenigſtens
in beſcheidener Weiſe, wieder aufleben zu laſſen. Jſt es nicht
eine Schmach, daſt hervorragende Forſcher gezwungen ſind, an
Auswanderung zu denken oder aber öffentlich für das zu betteln,
von dem die Zukunft weiteſter Volkskreiſe abhängt? Wie
kommt es, daß die Taſchen noch nie ſo verſchloſſen waren, wie
gerade jetzt? Oft will der Gedanke ſich aufdrängen, daß der
Mangel eines gewiſſen Aequivalents wie Orden und Titel
Stiftungen gegenüber nicht ohne Einfluß auf die Gebefreiheit
mancher Kreiſe ſein könnte. Doch kaum iſt ein ſolcher Gedanke
aufgetaucht, ſo wird er energiſch verworfen. Wer könnte ſo
niedrig von Volksgenoſſen denken Vor allen Dingen iſt unbe
dingt notwendig, daß mit aller Energie das geſamte Volk von
dem Gedanken abgelenkt wird, als könnte jemals durch Hilfe
von außen ein Aufſtieg eingeleitet werden. Es muß unausgſetzt

allen Schichten der Bevölkerung eingehämmert werden, daß nur
eigene Tüchtigkeit und in allererſter Linie Opfer-
freudigkeit in den eigenen Reihen die Möglichkeit
ſchafft, wieder ein Volk von hohem Anſehen zu werden. So
dankenswert es iſt, daß unausgeſetzt vom Auslande Liebesgaben
aller Art zur Linderung der größten Not in das Land hinein
ſtrömen, ſo gefahrvoll iſt die Gewöhnung an ſolche Gaben. Wir
werden alle auf Jahre hinaus, vor allen Dingen für unſere
Jugend der Auslandhilfe bedürfen; gleichzeitig müßten wir aber
mit aller nur denkbaren Energie danach ſtreben, wieder auf
eigenen Füßen ſtehen zu lernen. Möge dieſe Erkenntnis auch
der wiſſenſchaftlichen Forſchung noch rechtzeitig zugute kommen.
Es iſt höchſte Zeit, daß für dieſe ein nationales Opfer
dargebracht wird.

Der Krbeitsmarkt in Halle im Juli 1920
Unter dem Einfluß der nunmehr faſt 10 Wochen beſtehenden

rin krigs war eine erhebliche Zunahme der
Arbeitsloſigkeit in Halle zu verzeichnen. Wahrend ſich
im ſtädtiſchen Arbeitsamt vor der Kriſis die r iffer der
männlichen Arbeitſuchenden en und 700 und der weib
lichen zwiſchen 80 bis 100 bewegte, erhöhten ſich die Durchſchnitts
zahlen im Juli auf 850 bezw. 1650.

Von der erneut eingetretenen größeren Arbeitsloſigkeit ſind
ſowohl die männlichen als auch die weiblichen Berufsgruppen
leich ſtark betroffen. Das zeigt deutlich das Stellen ange
ot. Dieſes betrug im März d. J. trotz des KappPutſches

noch 4000, im Juli iſt es auf 3600 gefallen, während es im Monat
welcher als normal zu bezeichnen war, rund 5200 betru

on dieſen Zahlen entfallen etwa der offenen Stellen auf weib
liches Perſonal, die fich in der Hauptſache aus Stellen in der
Haus, Gaſt und Landwirtſchaft zuſammenſetzen. Unter den
übrigen offenen Stellen befinden ſich in größerer Zahl ſolche, für
die weder in r noch auswärts Kräfte zur Verfügung ſtehen,

B. Former, Keſſelſchmiede, Böttcher uſw.
Die Zahl der Arbeitsloſen in e würde erheblich

ermittlungstätigkeit des Areitsamtes weſentlich der Arbeitsloſigkeit geſteuert ätte. Es iſt

ſicher ein gutes Zeichen wenn trotz des bedeutenden Rückgangs im
Stellenangebot die Zahl der getätigten Vermittlungen des Arbeits
amtes von Monat zu Monat geſtiegen iſt. So wurden allein im
Juli 2520 Perſonen in geeignete Arbeitsſtellen untergebracht,
während das Vermittlungsergebnis im Mai d. J. 2800 und im
Juni d. J. rund 2400 betragen hat.

Eine größere Arbeitsloſigkeit iſt durch die in den verſchieden
ſten Betrieben l Kurzzeit oder Streckung der Ar
beitszeit durch Einführung der 24- bezw. 86ſtündigen Arbeitswo
verhindert worden. Der Einführung der Kurzgzeit, die ihre geſ
liche Grundlage im S 12 der Verordnung vom 18. Februar 1

betr. Einſtellung und Entlaſſung von Arbeitern und Angeſtellten
hat, ſtellten ſich mitunter bedeutende Schwierigkeiten entgegen.
Nicht allein Arbeitgeber, ſondern auch die geſetzlichen Betriebs-
vertretungen konnten ſich anfangs mit dem Gedanken der Ku
zeit nicht recht vertraut machen. Unter Mitwirkung des Demobil-
machungsausſchuſſes Halle gelang es aber in vielen Fällen, beide
Teile für die Streckung der Arbeitszeit zu gewinnen, indem
darauf hingewieſen wurde, daß mit einer längeren Dauer der
herrſchenden Kriſis zu rechnen ſei, und daß die Arbeiter igekürztem Verdienſt ſich wirtſchaftlich noch ele De
als mit dem Bezug der Erwerbsloſenunterſtützung

zur Rettung der Wiſſenſchaft in Deutſchland und in Deutſch
chreibt:

e

e



Von v inſgränw nungen ſind weniger die Großbetriede
oer Metallinduſtrie betroffen, die im allgemeinen be
ſagt ſind, als mittlere und kleinere. Einige von dieſen

ben ſeit Wochen ſchon gänzlich geſchloſſen. Betriebseinſchränkungen ſind auch vorgenommen in der Papier-

i e u im Buchdruckgewerbe. Bei letzteren ſcheint die
Lage noch ſchlechter zu werden. Am ſchwerſten iſt die Holz
Möbel, Leder und Luxus, Nahrungs- und Genußmittel-Jndu-
ſtrie betroffen worden.

Der Jahresbericht der Handelskammer iſt dem ſoeben er
ſchienenen AuguſtHeft der Mitteilungen der Handelskommer zu
Halle r der letzte Jahresbericht der Handelskammer be
zog ſich auf das Jahr 1913. Während der Kriegsjahre war die
Handelskammer durch miniſterielle Anordnung von der Ver-
pflichtung zur Herausgabe von Jahresberichten entbunden. Der
erſchienene Bericht behandelt nicht nur den Gang der Geſchäfte in
Bergbau, Jnduſtrie und Handel während des Jahres 1919, ſon
dern er gibt auch einen kurzen Ueberblick über die Wirtſchafts
entwicklung der Kriegsjahre. Das Auguſt-Heft bringt Mit-
teilungen über poſtaliſche und andere Verkehrsbeſtimmungen,
Steuer und Zollfragen, Außenhandel, Tarifverträge, ſowie ſon
ſtige für Handel und Jnduſtrie wiſſenswerte Nachrichten. Die
Zuſammenſtellung der ergangenen Geſetze, Erlaſſe, Verordnun-
gen und Bekanntmachungen iſt weiter fortgeſetzt. Weiter enthält
das Heft eine Bekanntmachung betr. Prüfungsart für Kurzſchrift,
wonach die erſte Prüfung des bei der Handelskammer begründeten
Prüfungsamtes für Kurzſchrift am Dienstag, den 14. und Mitt-
woch, den 15. September in den Geſchäftsräumen der Handels-
kammer abgehalten wird. Die Mitteilungen der Handelskammer
erſcheinen monatlich und werden im Poſtzeitungsdienſt vertrieben.
Die Bezugsgebühr beträgt jährlich 10 Mk. ausſchließlich Beſtell-
geld. Beſtellungen nimmt jede Poſtanſtalt, ſowie das Büro der
Handelskammer in Halle a. S., Franckeſtraße 5, entgegen.

Lehrgang für Jugendpfleger und Jugendpflegerinnen in
Halle. Jm Auftrage des Regierungspräſidenten hält Zeichen-
lehrer Schloſſer, der Leiter der Beratungsſtelle für Jugend-
werkſtätten im Regierungsbezirk Merſeburg, vom 13. September
bis 2. Oktober d. J. einen Lehrgang zur Einführung in die Papp-
arbeit ab, und zwar täglich nachmittags von 3--7 Uhr. Der
Unterricht iſt honorarfrei. Fahrgeldauslagen werden erſetzt. Die
Jugendpfleger und Jugendpflegerinnen, die an dem Lehrgang
teilzunehmen gedenken, wollen ſich beim Bezirksjugendpfleger,
Oberlehrer Hemprich in Merſeburg, melden und dabei an
geben, in welcher Weiſe ſie in der Jugendpflege tätig ſind.

Der Betrieb der ſtädtiſchen Kriegsküche wird mit Sonn-
abend, den 4. September eingeſtellt.

Erinnerungsabzeichen für Luftſchiffbeſatzungen. Aus An
laß der Auflöſung der Heeresluftſchiffahrt und der bevorſtehenden
Auflöſung der Marineluftſchiffahrt wird, wie das „Marinevewrord
nungsblatt“ bekanntgibt, „um die Erinnerung an ihre Leiſtungen
dem deutſchen Volke wachzuhalten“, ein „Erinnerungszeichen“ für
die Beſatzungen der Heeres und Marineluftſchiffe geſchaffen.
Dieſes Abzeichen iſt auf der linken unteven Bruſtſeite, für Jn-
haber des E. K. I unter dieſem zu tragen. Es kann auf Antrag
Offizieren, Deckriſfizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften ehe-
maliger Luſtſchifſleſatzungen des aktiven, ingktiven und des Be
urlaubtenſtandes, die während des Krieges insgeſamt mindeſtens
eine einjährige Tätigkeit auf fahrbereiten Frontluftſchiffen auf-
zuweiſen haben, verliehen werden. Die Belichenen haben ſich
das Alzzeichen auf Grund des Beſitzzeugniſſes zu beſchaffen. Ge
ſuche ſind zu richten für ehemalige Beſatzungen von Heeresluft-
ſchiffen an das Keichewehrminiſterium, Jnſpektion der Artillerie,
für Marineluftſchiffbeſatzungen an die Admiralität, Abteilung
Luftfahrweſen. Die Friſt für die Verleihung von Kriegs
auszeichnungen iſt längſt abgelaufen. Den Zentralbehörden
ſind nachträglich noch viele Anträge auf Verleihung unmittelbar
oder durch die Zwiſchenehörden zugegangen. Der Präſident des
pweußiſchen Staatsniniſteriums hat jede Berückhſichtigung nach
träglicher Vorſchläge endgültig abgelehnt.

Famflien- Nachrichten
Geburten: Profeſſor Dr. S ow ade (Sohn). P. Janus

(Tochter).
Verlobung: Marta Oemler und Fritz Strohmeyer.
Vermählungen: Fabrikant Rudolf Müller und Charlotte

Janſſen. Provinzialverwaltungsrat Ernſt Albrecht und
Luiſe Bachmann.

Todesfälle. Am 25. Auguſt Hedwig Reitz im 20. Lebens-
jahr. Am 24. Auguſt Böttchermeiſter Robert Scheike im
57. Lebensjahr. Am 24. Auguſt Marie Weicke im 67. Lebens-

H. Sportbevtchte
Rennen zu Horſt-Emſcher

(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)
1. Hypolit-Rennen. 1. Waſſerturm (Bleuler), 2. Eichs-

feld, 3. Parma. Tot.: 54, 27, 19. Ferner liefen: Lodſinele,
Mörſer, Sarwanyu. 2. Eider-Rennen. 1. Defizit (Raſten-
berger), 2. Kiefer, 3. Haſtrobal. Tot.: 13, 11, 29, 19. Ferner
liefen: Pandur, Becaſſine, Zori, Champagne, Mercandil, Sarnt
Barbara. 3. Hermann Küſter-Rennen. 1. Dronning Wil-
helmina (Blume), 2. Einbruch, 3. Emilius. Tot.: 19, 15, 25,
32. Ferner liefen: Einhart, Ahnung, Kaſſierer, Treuherz.
4. Horfter Jubiläums Criterium. I. Alabaſter (Olejaik),
2. Meergeiſt, 3. Hellebarde. Tot.: 24, 11, 11, 13. Ferner liefen:
Combattant, Elk, Mozart, Silgao. 5. Cambronne-Rennen.
1. Ballon (Blume), 2. Namaſos, 3. Wartenburg. Tot.: 21, 39,
*28, 34. Ferner liefen: Fema, Leutnant, Teos, Agile, Afloat,
Fruskagora, Jmme II. 6. Horſter Jubiläumspreis. 1. Lor-
beer (O. Schmidt), 2. Wallenſtein, 3. Heiligenroda. Tot.: 18,
12, 17. Ferner liefen: Grasteufel, Pallenberg. 7. Preis der
Eſche. 1. Hunne (Olejnik), 2. Panther, 3. Arras II. Tot.: 32,

11, 17. Ferner liefen: Mailberg, Rondo, Ochrida, Toska II,
arin.
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Rennen zu Magdeburg. Auf der ſchönen Bahn im Herren-
krug beginnt am Donnerstag eine dreitägige Veranſtaltung, die
ſich großer Beliebtheit gerade bei den kleineren Ställen zu er
freuen hat. Das intereſſanteſte Rennen des erſten Tages ver-
ſpricht der Harlekin- Ausgleich zu werden. Palme, Sperber undSappe dünken uns am hancenreiten. Die Hauptnummer, die

Termania für Zweijährige, müßte Herren v. Weinbergs Blau und
Weiß gegen ihre einzigen Konkurrentinnen Teufelsroſe und Heck
lingen gewinnen können. Unſere Vorausſagen: 1. R.
Abendſturm Smaragd; 2. R. Blindgänger Philomele;
3. R.: Neulüß Florett; 4. R.: Blau und Weiß Teufelsroſe;
5. R.: Narew Veſper; 6. R.: Palme Sperber; 7. R.: Jgaz
gato Jrak Arabi.

Die Rennen zu Karlshorſt am Donnerstag zeichnen ſich
durch ſtarke Felder aus. Das Ereignis bildet das mit einem
Ehrenpreis und 48 000 Mk. ausgeſtattete HerculesJagdrennen.
Pillar trägt mit 75 Kilogr. ein unmögliches Gewicht und trifft aufeine für ihn wahrſcheinlich zu lange Strecke.

Elfchen, Onix und Hunding vor. Beſonders Elfchen emp-
ehlt ſich ſehr durch ihr letztes Laufen. Das Ende des Deutſchen
ürdenrennens ſollte ſich in erſter Linis zwiſchen Eichwald und

adron abſpielen und im Sommer-Preis, ebenfalls einem
ürdenrennen über 2800 Meter, beſitzen Finboge, Olympia und
log die erſten Siegesausſichten. Unſere Vorausſagen:

t. R.: Roſenritter Gebhard; 2. R.: Ludowika Radiola;
Escadron; 4. R.: Memento Bimbam; 5. R.3. R. Eichwald

Onix; 6. R.: Finboge Olympig; 7. R. Offenſive

Wir ziehen ihm des

Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen der
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Queſienangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Düngemittelfragen
Der Ausſchuß des Reichstages beſchäftigte

ſich am 19. Auguſt in ſeiner Vormittagsſitzung mit der Frage der
Verſorgung der Landwirte mit Düngemitteln. Nach dem Bericht
des Regierungsvertreters iſt derzeitig in dem Abſatz von künſt
lichen Düngemitteln eine Stockung eingetreten. Ein großer Teil
der Landwirte hält mit der Beſtellung und Abnahme von Dünge-
mitteln zurück. Als Gründe für dieſes Gebahren ſind die zu
hohen Preiſe für Düngemittel, Fehlen von Barkapital, zu großes
Riſiko in der Anwendung bei dieſen hohen Preiſen und zum Teil
auch die vermeintliche Ausſicht auf die Senkung der Preiſe. Be
züglich der Preiserhöhung teilte der Regierungsvertreter mit, daß
die Preiſe für ſtickſtoffhaltige Düngemittel gegenüber der Frie
denszeit um das Ofache, die der phosphorhaltigen um das 17fache,
und der kalihaltigen um das 63fache geſtiegen ſeien. So koſtet
z. B. ein Waggon phosphorhaltige Düngemittel 18 000 Mk,., ſtick
ſtoffhaltige Düngemittel 36 000 Mk., kalihaltige Düngemittel
3 300 Mk. Die weiteren Ausführungen des Regierungsvertreters
zielten dahin, den Nachweis zu erbringen, daß unſere Jnduſtrie
wohl in der Lage iſt, den Bedarf an künſtlichen Düngemitteln zu
decken, daß auf der anderen Seite aber die Landwirtſchaft ſehr
zeitig die Abnahme dr Düngemittel aus obigen Gründen ver-
weigere. Er empfahl der Landwirtſchaft die Düngemittel zur
Herbſtbeſtellung abzunehmen, wenn nicht die Verſorgung mit
künſtlichen Düngemitteln in Frage geſtellt werden ſoll.

Die Abg. Hemeter und Malke (Dn.) und Gebhard
(D. V. P.) betonten, daß die zurückhaltende Stellungnahme der
Landwirtſchaft zurückzuführen ſei nur allein auf die horrende
Preisſteigerung der Düngemittel, die es für viele Gegen-
den und Betriebe unmöglich macht, eine Rente herauszuwirt
h Weitere Schwierigkeiten ergeben ſich aus der Tatſache,

aß in erſter Linie Kalkſtickſtoff angeboten wird, deſſen Verwen
dung vor allen für leichtere Böden nur mit größter Vorſicht in
Frage kommt. Auch die ſeitens der Landarbeiterſchaft
immer erneut geſtellten Forderungen bringen eine gewiſſe
Unruhe in die ganzen Betriebsverhältniſſe, die auf die Unter-
nehmungsluſt der Beſitzer lähmend einwirken muß. Dieſe

haltung ſich aufzuerlegen und nicht, wie von ſeiten der Linken
behauptet wird, die noch nicht genügend hohe Feſtſetzung von
Preiſen für die land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe.

Dr. Hermes, wies darauf hin, daß die Steigerung der Preiſe fürDüngemittel verſchiedentlich eine Extenſivierung Ter Wirtſchafts

weiſe zur Folge gehabt habe, die in Anbetracht der Lebensmittel-
verſorgung der Allgemeinheit zu bedauern iſt.

Es muß infolgedeſſen Aufgabe der Regierung ſein, auf einen
allmählichen Abbau der Preiſe für künſtliche Düngemittel
hinzuwirken. Den Abbau jetzt ſchon praktiſch durchführen zu
können, iſt in Anbetracht der Steigerung der Produktionskoſten
unmöglich. Für jetzt kommt zunächſt ein Nichtweiter-
ſteigenlaſſen der Preiſe für Düngemittel in Betracht. Zu
dieſem Zwecke iſt eine erneute Nachprüfung der Geſtehungskoſten
für Düngemittel eingeleitet. Durch ſtarke Belieferung mit Kohlen
ſoll die Erzeugung von künſtlichen Düngemitteln geſteigert wer-
den, um ſo die Möglichkeit zu geben, das Mehr über den Bedarf
der Landwirtſchaft hinaus zu exportieren. Der aus dem Export
erzielte Erlös ſollte ſodann vorläufig zur Stabiliſierung der
ſgiſe und ſpäter evtl. zur Senkung der Preiſe Verwendung

nden.
Des weiteren wird die Frage derzeitig geprüft, die Beliefe-

rung von Kunſtdünger in Zuſammenhang zu bringen mit
der Ablieferung von Brotgetreide, um ſo auf der
einen Seite die Ablieferungsfreudigkeit der Landwirte zu heben
und auf der anderen Seite aber auch eine beſſere Verteilung von
Düngemitteln durchführen zu können.

Nicht zuletzt ſoll bei der in den nächſten Tagen ſtattfindenden
Konferenz der interalliierten Ernährungsminiſter im Rahmen des
Spaabkommens auf eine werbende Einfuhr von Roh-
Phosphaten zum Zwecke der Erhöhung der Produktion der
phosphorhaltigen Düngemittel hingearbeitet werden.

Um eine weitere Steigerung der Düngemittelpreiſe, die durch
die Steigerung des Materials, der Kohle und der Löhne nicht zu
umgehen ſein wird, zurückzuhalten, untekbreitete die Regierung
ha h folgenden Antrag, welcher einſtimmig angenommen
wurde:

„Verzicht des Reiches auf Erhebung der Ausfuhrabgabe für
25 000 Tonnen ſtickſtoffhaltiger Düngemittel zwecks Stabiliſterung
des Jnlandspreiſes für ſtickſtofhaltige Düngemittel.“
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Wie aus den Verhandlungen im volkswirtſchaftlichen Aus-
ſchuß hervorgeht, iſt mit einer Senkung der Düngemittelpreiſe für

den kommenden Herbſt noch nicht zu rechnen. Jm Jntereſſe
einer lückenloſen Verſorgung mit Düngemitteln und zur Beſeiti
gung der Stockung im Düngemittelverkehr muß unſerer Land
wirtſchaft der Rat gegeben werden, die für die Herbſtbeſtellung
benötigten Düngemittel ſofort abzunehmen.

Handel, Induſtrie, Hancdwerk
ss. Mitteldeutſche Zentralhäuteauktion. Jn der heutigen

Fortſetzung der Mitteldeutſchen Zentralhäuteauktion in Leipzig
kamen Vormittag 4216 Freſſerhäute und 3342 Kalbfelle zur
Verſteigerung. Die Kaufluſt war wiederum rege und ſchürte
zu einer Preisſteigerung von durchſchnittlich 10--20 Prozent.
Es erzielken Kalbfelle ohne Kopf 14—-16 Mk., dergleichen mit
Kopf 12,50-15 Mk. Trockene Kalbfelle 19--25 Mk., Freſſer
ohne Kopf 10,90-—12,45 Mk., desgleichen mit Kopf 10,30--10,80
Mark. Trockene Freſſer 15,0-—16,60 Mk.

veranſtalten am 2. September in Leipzig eine Kundgebung
gegen die Erhebung der Konjunsturgewinnabgabe.

x Der Geſchäftsgang in Oberſchleſien. Wir erhalten von
geſchätzter Seite aus Oberſchleſien die Mitteilung, daß Geſchäfte
mit oberſchleſiſchen Firmen nach wie vor getätigt werden können.
Die Meinung, daß durch die Beſetzung Oberſchleſiens durch pol-
niſche Banden Transporte irgendwelcher Gefahr ausgeſetzt ſind,
iſt irrig.

Aktiengelellſchaften
Braunkohlen- und Brikettwerke Roddergrube, A.G. in Brühl,

Bez. Köln. Der Aufſichtsrat beruft eine außerordentliche
Hauptverſammlung auf den 13. September zwecks Genehmigung
eines Betriebsgemeinſchaftsvertrages mit dem
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Elektrizitätswerk A.
G., Eſſen, und Wahlen zum Aufſichtsrat. Am gleichen Tage
findet auch eine Hauptverſammlung der A.G. Rheiniſch- Weſt
fäliſches Elektrigzitätswerk mit entſprechender Tagesordnung ſtatt.

Hubertus Braunkohlen Akt.-Geſ. Die außerordentliche
Generalverſammlung beſchloß die Erhöhung des Aktienkapitals
um 428 auf 13 Mill. Mark durch Ausgabe von 4500 neuen
Stammaktien. Die ab 1. Januar 1920 dividendenberechtigten
Aktien werden zum Kurſe von 220 Prozent von einem Banken-
Aktionären mit der Verpflichtung übernommen, ſie den alten
Aktionären anzubieten. Die Verwaltung begründete die Kapitals-
erhöhung damit, daß die Neubauten, zu deren Beſtreitung vor
einiger Zeit bereits neue Vorzugsaktien ausgegeben worden
ſind, infolge des Ergebniſſes der Konferenz vonSpa weſentlich umfangreicher geworden ſeien, als urſprüng-

lich geplant. Die Betriebsergebniſſe hätten ſich in der

Gründe ſind es, die unſere Landwirtſchaft beſtimmen, Zurück-

Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft, Herr

ss. Die führenden Verbände der deutſchen Lederinduſtrie

ab Station.)

London

loko ab Speicher

Neubauten recht befriebigend entwütelt.
weſew i geſteigert worden.

Akt.

Die Proh

inos“ Automobilwerke, Geſ, tder Firma Loebe Werke alt Hrh
eDeenburg iſt, wie uns mitgeteilt wird

werke, Akt.Geſ. u andelt worden.
Halberſtadt-Blankenburger Eiſenbahn

trugen: im Juli 1920 1 160 260 Mk. vo
31. Juli 1920 6 482 150 Mk., gegen das Vorja t

Berliner Börſenbericht.
Verlauf de

Grumdi
Wähnelte in ſtärkerem Maße geſtrigenblieb feſt. Das Geſchäft war im Lünert

fangreich, dagegen ſpielten ſich wieder große
den Kurſen infolge von anhaltenden G zuBochumer Gußſtahl, Buderus, Gebrüder Böhler ein
Kupfer Aktien ab. Für Weſteregeln Alkalt e
etwas erlahmt, es ſchoben ſich dafür Aſchergt das
ſowie eine ganze Anzahl Kuxe in den Vorderg ber
namentlich letztere teilweiſe recht anſehmich rund, von
wurden. Bochumer ſtiegen ungefähr um 20 per
und Böhler um 50 Prozent, Hirſch Kupfer um s an z
hatten oberſchleſiſche Montanwerte infolge der
Lage in Oberſchleſien etwas unter Realiſierung unge
Weſentlich höher ſtellten ſich noch Hoeſch, einſt u
bacher HüttenAktien. Auf den übrigen ſtahl

heutige

Umſ

R z unKursbeſſerungen geringer, bis auf deine t
u. Koppel, Dynamit Nobel, die anſehnliche
zielten. Für die ſonſt arg vernachläſſigten
wachte auf einmal ſtarkes Spekulationsin:
Kolonialanteile Pomona und Sloman Salpe,
Hunderte von Prozenten anziehen konnten.
im Einklang mit einer kräftigen Abſchwächung der
deviſen, durchweg ſchwächer. Sonſt hat ſich u

t Jerodukten Der tige Schlußtfür Hafer brachte bei feſter Tendenz d des reien

Jn Mais war verfügbare Ware zu 149
Lieferungen zu 143 bis 144 Mark ab Hamburg an
ſind die Abſchlüſſe nur noch ſehr klein geweſen dir
wurden 258 bis 260 Mark ab ſchleſiſche Station
Mohn wurde in guter Ware mit 380 Mark geha
Erbſen waren Viktorigerbſen bei hohen Forderume
angeboten. Ackerbohnen ſind in alter Ware ſwer
Stroh bleibt feſt, das Angebot darin iſt aber
ren Lieferungen wurde ein Aufſchlag

egen.

ziemliches

Sag

ve
knapp
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Produkten-Marktvpreiſe.
Berlin, 25. Auguſt. (Richtamtliche ErmittelSpeiſeerbſen, Viktorigerbſen e per

Speiſeerbſen, kleine gelbe und grüne Erbſen, 130-1
Futtererbſen 100--130 Mark. Bohnen, weiße in

Mark. Peluſchken 95--110 Mark. ma110--125 Mark. cken 90107 Mark.
40--60 Mark. Luptnen, blaue Ma45--55 Mark. Wieſenheu, loſe 21,50—22,50 Mart Wie
h eu, drabtgepreßt 30,00-31,50 Mark. Strob, droht

Serat

11,50--12,50 Mark. Stroh, gebündelt 9,00—1050 Mart
Hafernotierungen:

Berlin, 25. Auguſt. Jnländiſcher Hafer, fü rſofortige n e dg g eſtationen 2540 bisTendenz: feſt. bis 20
Devisen-Votierungen
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4 Preuss. Hypot. Bank-
Hallesche Masech.-Vabr.

Pfandbriefe 1911

Hann. Masch.
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Harpener Berg
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Ausländ. Werte Hoesch Risen u. Stahl4 Oesterr. Kron.-Rente Hohenlohe- Werke
4 Vngar. Gold-Rente Humhboldt-Masech.
4 Vngar. Kronen-Rente
Visenbahn-Aktien:
Aalberstadt -Blankenb.
Hälle-Hettstedter

IIse-BergbauKahla- Porzellan

Schantungbahn
Allg. Lokal-Str

aliw. Aschersleben
Körbisd. Zueker- Akt.

Gr. Berl. Str.
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Lauchhammer
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Hambg. Paketfahrt
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Hambg.-Südamerika

Lingel. Erfurt
Linke u. Hoffmann

Hansa-Dampfsechift
Nordd. Lloyd

Ludwig Loewoe u. Co
Lothringer Rütte
Mannesmannröhren
Maschinenfabr. Buckan
Oberschbl. Bisenb. Bed.

BRBanken:
Bank für Thür.
Berl. Handelsges.
Comm u. Diskontobank
Darmstädter Bank

do. Caro Heg.
do. Kokswerke

Orenstein u. Koppol
Phönix-Bergb.
Rhein. Metall-Vorz

Dess. Landesbank Rhein. Stahlwerke
Deutsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresdner Bank
Oredit-Anst. LeipzigMitteld. Kredithank

Riebeck. Montan
Kombacher Hütten
Rositzer Braunk.
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Privat-Bank Hugo Sehbneider u Co.
Nationalbank Schackert u. Co.Oesterr. Kredit
Reichsbank
Industrie- AktienSchultheiss- Brauerei
Akt. f. Anilin

iemens u. Halske

Angem. Riektr. Ges.

Stettiner Chamotte

Ammendorfer Papiert. Triptis- Akt. -Ges-
Türkische Tabakrexie
Ver. Köln-Rottweiler
Glanzstotf Elberf.
Woegelin u. Häübner.
Werseoh.- W elssent. Brk.
Westeregeln-Alk
Vittener Gubstahl
Wrede-Mälzerei
Zeitzer Masch.
Zellstoff Waldhof
Otavi-Minen

Tendenz fest.

Stettiner Vunikan
Stollberger 2nkh.
Strals. Spielkarten

Aphalter Kohlenw.
Annaburger Steingut
Badische Anilin

Terra“, Samen-A.-G
Fhale-Risenhütte

Bergmann Elekt. Akt.
Beri. Masch.-Bau.
Bismarckhütte
Bochumer Gu!stahl
Chem. Fabrik Buckau
Chem, Griesheim
Chem. v. Heyden
Consolidation Schalke
CröllwitzerPapierfabr
Daimler-Motoren
Deutsch-Luxemburg

Hauptſchriſtleiter: Helmut Böttcher
Berantwortlich für Politit: Helmut Böttcher für politiſche Nachrichten.
wirtſchaft und Sport i. V. Ernſt Meſſerſchmidt; für den geſamten
redaltionellen Teil: Erich Selkheim. Für den Anzeigenteil: Paul gert

ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckeret, Verlag der Halleſcher Zeiteng, de
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